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1. Einleitung 
 

In meiner Arbeit befasse ich mich mit der Förderung lese-rechtschreibschwacher 

Kinder im Grundschulalter. LRS ist schon lange keine seltene Erscheinung mehr. 

Immer mehr Kinder weisen Schwierigkeiten beim Erlernen von Lesen und Schreiben 

auf. Darunter leiden nicht nur die schulischen Leistungen, sondern vor allem auch 

die Persönlichkeit der Betroffenen. Wenn diese Schwierigkeiten nicht früh genug 

erkannt werden und die Kinder entsprechend gefördert werden, kann die schulische 

und persönliche Entwicklung der Kinder nachhaltig beeinträchtigt werden und es 

können schwerwiegende Persönlichkeitsstörungen auftreten. Da die Förderung lese-

rechtschreibschwacher Kinder enorm wichtig ist, werde ich mich in meiner Arbeit 

mit den Voraussetzungen, Elementen, Konzepten und Formen der Förderung       

auseinandersetzen. 

 

In meiner praktischen Tätigkeit in einer heilpädagogischen Praxis, welche ihren 

Schwerpunkt auf Entwicklungs- und Lernförderung gelegt hat, arbeite ich hauptsäch-

lich mit lese-rechtschreibschwachen Kindern im Grundschulalter. Im Rahmen dieses 

außerschulischen Förderangebotes bekomme ich einen Einblick in das Erschei-

nungsbild der Lese-Rechtschreib-Schwierigkeiten und in Aspekte einer Förderung. 

Die bisherigen Erfahrungen und Erkenntnisse werde ich in meine Arbeit miteinflie-

ßen lassen. Die einzelnen Aspekte einer Förderung werde ich theoretisch untermau-

ern und anhand von Beispielen erläutern. 

 

Zunächst werde ich die Grundlagen der LRS betrachten und vorstellen. Dazu werde 

ich historische und aktuelle Forschungsergebnisse chronologisch darstellen, Definiti-

onen von LRS bzw. Legasthenie vorstellen, das Erscheinungsbild und mögliche Be-

gleiterscheinungen sowie Ursachen erläutern und den Verlauf bei Lese-Rechtschreib-

Schwierigkeiten aufzeigen. Um eine LRS bzw. Legasthenie festzustellen, wird eine 

Diagnostik durchgeführt. Diese kann sehr unterschiedlich sein und eine Reihe von 

standardisierten und informellen Tests sowie verschiedene Verfahren beinhalten, von 

denen ich einige vorstellen werde. Aus der Diagnostik ergeben sich die Förder-
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schwerpunkte eines Kindes, d.h. die Elemente, die eine Förderung enthalten muss. 

Ich werde mögliche Förderelemente aufführen und Beispiele zur Förderung erläu-

tern. Manche Institutionen, in denen eine Förderung lese-rechtschreibschwacher 

Kinder stattfindet, arbeiten nach einem bestehenden Förderkonzept oder orientieren 

ihre Arbeit daran. Demnach werde ich einige bestehende Förderkonzepte in bezug 

auf eine Lese- und/oder Rechtschreib-Schwierigkeit vorstellen. Im Rahmen von För-

derkonzepten werde ich auch auf Computerlernprogramme eingehen, die in der 

Fachliteratur kritisch beurteilt werden. Anschließend werde ich auf die rechtlichen 

Grundlagen einer LRS-Förderung eingehen. Zum einen ist sie rechtlich in den Erlas-

sen der jeweiligen Bundesländer, die die schulische Situation für Kinder mit LRS 

regeln, verankert. In meiner Arbeit werde ich mich auf den aktuellen LRS-Erlass 

NRW von 1991 beziehen. Zum anderen ist die Förderung bzw. Behandlung lese-

rechtschreibschwacher Kinder in mehreren Gesetzen des Sozialgesetzbuches gere-

gelt. Ich werde die jeweiligen Gesetze benennen und die Voraussetzungen und Häu-

figkeit ihrer Anwendung aufführen. 

Der weitere Verlauf der Arbeit soll der praktischen Umsetzung der Förderung gelten. 

Dazu werde ich die Förderung in Formen unterteilen und einzeln erörtern: schuli-

sche, außerschulische und familiäre Förderung. Ich werde wichtige Aspekte für die 

jeweiligen Förderformen erläutern und beispielhaft Institutionen vorstellen, in denen 

eine LRS-Förderung stattfindet. Darauffolgend werde ich anhand von zwei Fallbei-

spielen die praktische Arbeit verdeutlichen sowie die Förder- und Entwicklungsver-

läufe lese-rechtschreibschwacher Kinder aufzeigen. 

Den Abschluss bildet ein Resümee über die notwendigen Bestandteile einer         

Förderung und die bestehenden Förderkonzepte sowie die kritische Reflexion der 

verschiedenen Institutionen. 

 

Meine Arbeit bezieht sich auf die Förderung bei LRS, da ich zu Beginn meiner prak-

tischen Tätigkeit in einer heilpädagogischen Praxis erstmals mit dem Thema Lese-

Rechtschreib-Schwierigkeiten konfrontiert und in der LRS-Förderung tätig wurde. 

Die Arbeit mit  lese-rechtschreibschwachen Kindern weckte mein Interesse an deren 

Förderung als sozialpädagogisches Arbeitsfeld und inspirierte mich, dieses zum 
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Thema meiner Diplomarbeit zu machen. Den Schwerpunkt meiner Arbeit bildet die 

Förderung lese-rechtschreibschwacher Kinder im Grundschulalter, da ich mich aus 

zeitlichen und fachlichen Gründen auf einen Altersbereich festlegen musste. Zum 

einen ist der Bereich der Förderung sehr umfassend und bedarf unter dem Aspekt der 

zeitlich befristeten Bearbeitung des Themas einer Beschränkung, zum anderen be-

stimmt das Alter bzw. der Altersbereich die Ausgestaltung der Förderung, und viele 

Kinder beginnen eine Förderung im Grundschulalter. 

Aus Datenschutzgründen wurden die Namen bei den Fallbeispielen abgeändert. 

Ich möchte mich einerseits bei den Institutionen bedanken, die es mir möglich ge-

macht haben, ihr Förderangebot vorzustellen und die mich fachlich unterstützt haben. 

Andererseits gebührt mein Dank allen, die mich bei der Erarbeitung unterstützt, mei-

ne Arbeit gelesen und mir wichtige Kritik zur Reflexion gegeben haben. 
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2. Grundlagen der Lese-Rechtschreib-Schwierigkeiten 
 

2.1  Geschichte 

 

Das Interesse an Legasthenie bzw. Lese- und Rechtschreibschwäche, deren Erkennt-

nisse und Erforschung, gehen bis ins 19. Jahrhundert zurück. Zunächst befassten sich 

Ärzte mit der Problematik, später auch Pädagogen und Psychologen. Der pariser Arzt 

Broca veröffentlichte 1861 eine Untersuchung, die den Verlust der Sprache bei Er-

wachsenen durch Krankheit oder Unfall thematisierte. Im Laufe der jahrzehntelangen 

Forschung wurden zwei Begriffe geprägt: „erworbene Wortblindheit“ und „angebo-

rene Wortblindheit“. Mehrere Ärzte (Morgan 1896; Hinshelwood 1900 u.a.) prägten 

um die Jahrhundertwende den Begriff „erworbene Wortblindheit“. Man legte Er-

wachsenen Bilder vor, damit sie diese benennen. Dabei fiel auf, dass das Benennen 

der Gegenstände kein Problem darstellte, im Gegensatz zu Buchstaben und einfachen 

Wörtern. Der Begriff der „angeborenen Wortblindheit“ wurden 1896 von dem engli-

schen Schularzt James Kerr und dem Augenarzt Pringle Morgan zum ersten Mal in 

der medizinischen Forschung benutzt und definiert (vgl. Malmquist und Valtin; 

1974). Mit der „angeborenen Wortblindheit“ ist ein Defizit im Lesezentrum um-

schrieben, welches in einer Großhirnregion in der linken Hirnhälfte zwischen Schlä-

fen- und Seitenlappen (Gyrus angularis) vermutet wurde. „Die Ursache hierfür konn-

te entweder eine Entwicklungshemmung der in irgendeiner Weise für die Lese- und 

Schreibfähigkeit bedeutsamen Hirnzentren sein oder auch, wie man meinte, Verlet-

zungen dieser Hirnteile“ (Malmquist und Valtin; 1974; S. 16). Beide Arten von 

Wortblindheit beziehen sich auf Mängel bei der visuellen Wahrnehmung. Ransch-

burg untersuchte 1916 als erster Pädagoge Schulkinder mit Lese- und Schreibschwä-

che. Er benutzte für dieses Phänomen den Begriff „Legasthenie“ oder „Leseschwä-

che“ (vgl. Malmquist und Valtin; 1974). Im Zusammenhang mit der „Legasthenie“ 

spricht er von nachhaltigen geistigen Rückständen höheren Grades. Legasthenie 

wurde als Hinweis für eine Sonderschulbedürftigkeit gesehen. Ranschburg ergänzte 

1928 seine Aussagen mit der Differenzierung von Legasthenie und Leseschwäche, 

sowie mit einem multikausalen Erklärungsansatz. Im Jahre 1925 vermutete Orton bei 
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Kindern mit Lese- und Schreibproblemen eine Reifeverzögerung durch die keine der 

beiden Hirnhälften für die Buchstabenwahrnehmung dominant wird und erklärte sich 

so die beobachtete Verwechselung ähnlich aussehender Buchstaben und die spiegel-

bildlichen Schreibweisen (mangelnde Hemisphärendominanz). Die Theorie der 

Funktionsstörung in der visuellen Wahrnehmung und im visuellen Gedächtnis hat bis 

heute Bedeutung. In den 30er Jahren einigte man sich auf die Bezeichnung „Dysle-

xia“ und unterteilte sie in 3 Arten: spezifische Dyslexie (Störungen des Lesens und 

Schreibens), Dyskalkulia (Störungen des Rechnens) und Dysphasie (Störungen des 

Sprachfähigkeit). Der 2. Weltkrieg brachte die Forschung der Legasthenie im 

deutschsprachigen Raum weitgehend zum Stillstand. Erst 1951 wurde die Diskussion 

über die Legasthenie durch die Schweizer Psychologin Maria Linder wieder aktuell. 

Sie untersuchte die Intelligenz von leseschwachen Schülern, um die Behauptungen 

von Ranschenburg (siehe S.10) zu widerlegen. Linder kam zu dem Ergebnis, dass 

Kinder mit Leseschwäche in der Regel nicht weniger intelligent sind, vielmehr, dass 

sie meist über eine durchschnittliche bis überdurchschnittliche Intelligenz verfügen. 

Daraufhin definierte sie Legasthenie als Teilleistungsschwäche bei sonst guter Intel-

ligenz. In Deutschland prägte vor allen Dingen Lotte Schenk- Danzinger den Legast-

heniebegriff als eine Folgeerscheinung einer MCD (minimalen cerebralen Dysfunk-

tion). In den 70er Jahren gab es eine „Anti-Legasthenie-Bewegung“, die die Didaktik 

des schulischen Unterrichts in den Vordergrund rückte. Von da an gab es viele ver-

schiedene Bezeichnungen für das Phänomen: Legasthenie, Lese-

Rechtschreibschwäche, Lernstörung, Lernschwäche,  Teilleistungsschwäche, Teil-

leistungsstörung usw.. 

 

2.2  Definitionen der Lese-Rechtschreib-Schwierigkeiten 

 

Seit Ende der 70er Jahre werden die Begriffe Legasthenie, Lese-Rechtschreib-

Störung, Lese-Rechtschreib-Schwäche, Lese-Rechtschreib-Schwierigkeiten in der 

Literatur häufig synonym verwendet. Im folgenden Verlauf möchte ich einige Defi-

nitionen vorstellen und das Erscheinungsbild der Legasthenie bzw. der Lese-

Rechtschreib-Schwierigkeiten vorstellen.  


